
Die Ausstattung des Innenraums durch Gemälde umfalst nicht

mehr die ganze Kirche, sondern nur noch Theile des Quer-

schiffs und die Gewölbe der Vierung und des Chores, letztere

eine Arbeit des Giottino. Das Langschiff kann jetzt füglich

nur noch als das Treppenhaus der Krypta bezeichnet werden,

welche man in jüngster Zeit als eine mit Marmorverkleidung

überladene, architektonisch absolut werthlose Gruftkirche unter

der Vierung erbaut hat, um die im Jahre 1850 wieder auf-

gefundenen Gebeine der heiligen Clara aufzunehmen.

Das Aeulfsereist schlicht und solid aus regelmäfsig zu klei-

nen Quadern bearbeiteten Bruchsteinen erbaut, wobei man einige

Schichten rothen Steins mit mehreren Schichten von gelber

Färbung wechseln liefs. Eine kleine, später an der östlichen

Langhausseite angebaute, mit Lissenen und Spitzbogenfriesen

decorirte Capelle hat eine künstliche netzförmige Verblendung

aus rothen Steinguadraten und gelben horizontalen und verti-

calen Trennungsstreifen. Nur das Untergeschofs der Haupt-

fagade besteht aus gröfseren Quadern. Es enthält das rundbogige

Portal, dessen äufsere Bogenumrähmung am Kämpfer auf zwei

in Relief dargestellten Löwenleibern von guter Zeichnung ruht.

Das Obergeschofs ziert eine einfäche, sehr schön erfundene

Fensterrose. Die Gewölbe des Schiffes werden östlich und

westlich durch gewaltige bis zum Erdboden hinabreichende

Strebebogen gestützt. Ein T'hurm erhebt sich neben der Apsis.

Das noch vollständig erhaltene Kloster S. Damiano,

dessen wir soeben Erwähnung thaten, als Stätte des Wirkens

der heiligen Clara ein viel besuchter und in hohen Ehren ge-

haltener Ort, ist in architektonischer Beziehung ganz bedeu-

tungslos; und ein Gleiches gilt von der Eremitage des heiligen

Franz auf dem Abhange des Monte Subasio, dem sogenannten

„eremo delle carceri*. Von beiden Localitäten so wie von

einigen entfernter von Assisi gelegenen, dem Verfall anheim-

gefallenen Kirchen giebt Cristofani in seinem Führer von Assisi

ausführliche Beschreibungen.

Als letztes Beispiel kirchlicher Architektur des Mittel-

alters in der Stadt führe ich noch die kleine, aus abwechselnd

gelben und rothen Kalksteinschichten erbaute Kirchenfront

von S. Appollinare an (3 in No. 35).

Fagade ‚sich anschliefsenden Seitenflügel eine feine gothische

In einem an diese

Fensterrose.

2. Profanbauten des Mittelalters.

In der Aufrichtung einer übergrofsen Zahl von herrlichen

Kirchen scheint das Mittelalter in Assisi seine Kräfte er-

schöpft zu haben. Gleichzeitig trugen die inneren Streitig-

keiten der Bürger viel dazu bei, das Aufblühen einer Achtung

fordernden Profanarchitektur nicht aufkommen zu lassen. Es

ist daher eine sehr kleine Zahl von städtischen Bauten, wel-

che wir jetzt mehr um der Vollständigkeit willen als wegen

‘ ihres künstlerischen Werthes zu nennen haben.

An der piazza grande bemerkt man einige mittelalter-

licheöffentliche Gebäude, welche noch jetzt den com-

munalen Verwaltungszwecken dienen, einfach in gutem Bruch-

steinmauerwerk erbaut, doch fast ohne jede Kunstform, dagegen

"mit vielen steinernen Wappentafeln ausgestattet.

sagt über diese Gebäude, dafs das Volk von Assisi die anderen

benachbarten Communen habe nachahmen und sich einen an-

ständigen palazzo communale bauen wollen, wozu am 24. Mai

1212 an der piazza grande die Grundstücke angekauft wor-

den und so der Bau hergerichtet sei, welcher ungeachtet

grolser Umbauten noch heute besteht. Im Jahre 1275 habe

das Stadthaus eine Erweiterung erfahren *), und im Jahre

1338 sei ein abermaliger Anbau erforderlich geworden **).

Auch der an demselben Platze neben der Front der Kir-

che Sa. Maria della Minerva stehende Stadtthurm (torre

Cristofani

) Cristofani. storie. pag. 64.
’*) Cristofani. storie. pag. 140.
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del popolo), oben mit Zinnen gekrönt, ist formlos. Seine

Erbauung wird von dem Generalrath der Bürger im Jahre

1275 beschlossen, aber erst im Jahre 1305 beendigt, wie eine

Inschrift bezeugt, welche man neben allerlei Wappen an der

Front des Thurmes bemerkt: Hec turris completa fuit tpr.

(tempore) nobilis militis domini Cabbini de burgo de Pama

capit. populi Asisii MCCCV indictione III.

Auf dem Wege von der piazza grande zum Kloster 8.

Francesco kommt man an einer anmuthigen gothischen

Colonnade vorüber, ursprünglich der Vorhalle eines Hospi-

tals, jetzt aber Eingang zum monte frumentario. Sie wurde

auf Kosten der Stadt im Jahre 1267 erbaut *).: Sechs zier-

liche Säulen mit mannigfaltigen Capitellen tragen Flachbogen

von ungleichmäfsiger Spannweite; darüber ein Spitzbogenfries,

welcher sich durch besonders exacte Arbeit auszeichnet.

Endlich ist zu den Profanbauten des Mittelalters auch

die gesammte Stadtbefestigung zu zählen, einschliefslich

der rocca grande. Im Jahre 1194 wurde das Castell von

Assisi durch die siegreichen Peruginer geschleift**). Es ist

wahrscheinlich, dafs die jetzt bestehende Festung bald nach

dieser Zerstörung aufgebaut wurde. Sie mufs bei den vielen

Kriegen, wo sie bald in diese bald in jene Hände überging,

oft schwer gelitten haben. Es ist zum Beispiel überliefert,

dafs Nicolaus V. sie hat herstellen lassen, und weiter erfah-

ren wir, dafs Pius II. während seines Besuches in Assisi die

Verstärkung der rocca durch den weit nach Norden vorsprin-

genden achteckigen Thurm und die grofse Verbindungsmauer

zwischen diesem und dem älteren Theile anbefohlen habe.

Es war nämlich, obwohl die alte Veste den höchsten Theil

des Berges inne hatte, doch der nördliche Kamm frei und

gegen Umgehung nicht genügend gedeckt.

Der Kernbau der Anlage ist ein grofser quadratischer

Bau, aus dessen Südecke ein mächtiger doppelgeschossiger

Thurm herauswächst.

Geschofs des Thurmes schliefsen oben mit einem Mordgang

Der quadratische Bau und das untere

auf derben Steinauskragungen ab. Den festen Innenbau um-

gürtet noch einmal eine frei um einen hofartigen Raum her-

umgeführte Mauer, niedriger als der Kernbau, doch immerhin

mehr als 10 Meter hoch. Auch dieser äufsere Mauerzug trägt

einen Mordgang, ist an den Ecken mit Flankirungsthürmen

versehen und steht mit dem unter Pius II. ausgeführten Werke

in innigem Zusammenhange. Nach Süden ward später eine

auf Feuervertheidigung eingerichtete kreisförmige Bastion mit .

offenen Geschützständen errichtet. Alles ist in rohem Bruch-

steinmauerwerk, aber in gutem Verbande gemauert.

Den Lauf der Stadtmauern haben wir bereits im Eingang

des Abschnittes über Assisi kennen gelernt. Es ist aber er-

sichtlich, dafs erst im späteren Mittelalter, etwa im 13. Jahr-

hundert, die Vertheidigungslinie bis an ihre heutige Stelle

vorgeschoben worden ist, denn in der Stadt selbst erkennt

man noch einige Theile älterer Stadtmauern, und es sind

sogar noch einige Thore erhalten, unter denen wir auf das-

jenige bei Sa. Chiara am Beginn der zur piazza grande auf-

steigenden Strafse aufmerksam machen.

c) Bauwerke der Renaissance.

1. Kirchliche Bauten.

S. Francesco. In der Lebensbeschreibung des Baccio

Pintelli theilt uns Vasari***) folgendes mit: „Als im Jahre 1480

Papst Sixtus IV. hörte, dafs die Kirche und das Kloster $.

Francesco zu Assisi baufällig zu werden drohten, sandte er

Baceio Pintelli dorthin; und dieser gab jenem bewunderungs-

würdigen Bauwerk vollkommene Sicherheit, indem er nach

dem Thale zu einen starken Strebepfeiler herstellte. Und an

.*) Cristofani. guida. pag. 20.
**) Cristofani. storie. pag. 62.
»e) Vasari. tom IV. pag. 187.



dem Pfeilerliefs er die Statue dieses Papstes anbringen, wel-

cher wenige Jahre zuvor in jenem Kloster viele Gemächer

und Säle hatte machen lassen, welche man, aufser an ihrer

Grofsartigkeit, an dem Wappen des Papstes erkennt, welches

sie zur Schau tragen. Und im Klosterhofe ist ein solches,

gröfser als die anderen, mit einigen lateinischen Versen zum

Lobe dieses selben Papstes, welcher zahlreiche Beweise sei-

ner grofsen Verehrung für diesen heiligen Ort gab.“ Und in

der Biographie des Bernardo Rosellino heifst es*): „dafs Ro-

sellino in Assisi die Kirche $. Francesco, welche an einigen

Stellen zerstört war, und an anderen der Zerstörung entgegen-

ging, mit neuen starken Fundamenten und mit einem neuen

Dache versehen habe“ (rifondö gagliardamente e ricoperse).

Die Richtigkeit dieser Angaben wird bestätigt durch den

heutigen Bestand des Bauwerks. Man hat sich jedoch damals

nicht darauf beschränkt, dem Verfall der Gebäude vorzubeu-

gen, sondern aus der Hand des Baccio Pintelli gingen auch

solche Erweiterungsbauten hervor, welche dem Kloster zur

hohen Zierde gereichen.

In erster Reihe ist hier der grofse doppelgeschossige

Kreuzgang zu nennen, dessen originelle Anlage aus den Dar-

stellungen auf Blatt 3 in zwei Grundrissen, dem Längen-

schnitt und einer Auswahl des architektonischen Details er-

sichtlich sein wird.
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en N 3

No. 37. Inschrift und Console im Untergeschofs des Klosterhofes
von 8. Francesco zu Assisi.

‘Diesen Zeichnungen fügen wir ein durch die Jahreszahl

. 1476 wichtiges Wandconsol im Obergeschofs und das von

- Vasari erwähnte Wappendes Papstes Sixtus IV. mit der In-

schrift und der Jahreszahl 1474 in den Holzschnitten No. 36

und 37 bei. Es. befindet sich das Letztere an der unteren
Bogenreihe über demMittelpfeiler der dem Chor der Kirche

gegenüberliegenden Hofseite unmittelbar unter dem. Gurtge-

simse, auf welchem die Säulen der oberen Halle stehen. An

den oberen Loggien bemerkt man ebenfalls an den drei Sei-.
ten drei ‘kleine Wappen mit der Eiche der. Familie Rovere

und der Papstkrone. Die wunderlich abgekürzte Inschrift be-

steht aus 4 Hexametern, in- welchen nur der Name des Kai-

sers in der zweiten Reihe unverständlich bleibt, und lautet

. dieselbe folgendermafsen:

Inchta sum quercus quondam lustrata triumphis

Quam Lel...(2) cesar dederat ter maximus olim.

Et licet obscuro fuerim labentibus annis

Nunc summo quartus- decoravit Sixtus honore.

Es ergiebt sich somit, dafs der Bau des Hofes auf Befehl

Sixtus IV. kurz vor 1474 ‚begonnen und bald nach 1476 be-

endigt worden ist.. Auch ohne dafs Vasari es bestätigte, kann.

*) Vasari, tom. IV. pag. 221:

39

 . No. 838. Wandconsole aus der

man mit Sicherheit behaupten, dals derselbe gleichfalls dem
Bacecio Pintelli zuzuschreiben ist, mit dessen römischen Bau-

ten er in allen Proportionen und Formen die gröfste Aehn-

lichkeit besitzt. Ohnearchitektonischen Aufwand ist durch

die Art, wie sich die Hallen an den Chor der Kirche an-

schliefsen, ein vortrefflicher würdiger Eindruck erreicht. Wäh-

rend man von dem oberen Umgange aus durch kleine Wen-

 deltreppen direet in die Oberkirche hinaufsteigen kann, ist.

durch vortheilhafte Anlage der Thüren eine sehr bequeme

Verbindung zwischen den beiden Stockwerken des Klosters

einerseits und dem Querschiff der Unterkirche andrerseits her-

gestellt. Es liegt nämlich. der Fufsboden der Unterkirche

ungefähr auf halber Höhe zwischen den Fufsböden der beiden

Umgänge, so dafs man vom Chor aus annähernd gleich viele

Stufen zu den oberen wie zu den unteren Bogengängen pas-

siren muls. Als eine Eigenthümlichkeit von besonders ener-

gischer Wirkung verdient das starke Ansteigen des mit grolser

Sorgfalt ausgeführten Hofpflasters zum Brunnen in der Mitte

der Anlage hervorgehoben zu werden. Neben so vielen Vor-

'zügen ist es zu bedauern, dafs es der Architektur an einer

feinen Durchbildung des Details und der Verhältnisse fehlt,

und dafs unbehülfliche und rohe Lösungen sich bemerkbar

machen, zum Beispiel der Anschlufs der unteren Arcadenbögen

auf den starken achtseitigen Eekpfeilern, und die gedrückten

Bögen an den Ecken der oberen Halle.

Den Zeichnungen auf Blatt 3 wird nur noch ein Wort .

über das hier angewandte Material beizufügen sein. Für die

Mehrzahl. der Achteckpfeiler der unteren Halle, ihre Basen

und Capitelle, so wie für alle Säulen im Obergeschofs und

für die Abdeckplatten der Brüstungsmauern ist nicht der Stein

vom Monte Subasio, sondern ein poröser Travertin gewählt

worden, für welchen Baceio Pintelli von seinen römischen

Bauten her eine gröfsere Vorliebe gehabt haben mag. Hin-

gegen bestehen die Achteckpfeiler des nördlichen Arms im

unteren Stockwerk aus wechselnden Schichten rothen und gel-

ben Kalksteins, desgleichen die Bögen und das aufsteigende

Mauerwerk bis zum Gurtgesims. Eine &leichmäfsige Stärke

der Schichten und der Bogensteine: ist nicht beobachtet. Die

Bögen und die Wandflächen der oberen Halle, so wie die mit

eisernen Zugbändern verankerten Kreuzgewölbe beider Um-

gänge sind aus Bruchsteinmauerwerk gewöhnlicher Art con-

struirt und verputzt.

Den gewaltigen Strebepfeiler, welchen nach des Vasari

Zeugnifs Baceio Pintelli im Jahre 1480 erbaute, um das dem

Einsturz preisgegebene Gebäude zu stützen, findet man an

der westlichsten, dem offenen Thale zugekehrten Ecke des

Klosters. Ihn schmückt noch jetzt: die über einem Gurtge-

simse am oberen Theile des Pfeilers aufgestellte sitzende Figur

des Papstes. Ein Tabernakel beschattet die Gestalt. Andere

kaum minder colossale Strebepfeiler wachsen an .der nord-

westlichen und nordöstlichen Seite aus dem Thale empor,.

und beseitigen die Gefahr des Einsturzes.

Einige Jahre später entstand als dritte Arbeit des Baceio

Pintelli an S. Francesco die schöne Vor-

halle vor dem Portal der Unterkirche,

Wir

verweisen auf die Zeichnungen der bei-

den Ansichten, des Grundrisses und des

Details der Säule und des Gebälkes auf

Blatt 4. Es ist dieser Portalüberbau

eine höchst originelle Composition von

vortrefflicher Ausführungund hoher

Schönheit des Ornaments. Nur die

auseinandergerissene Darstellung der

Verkündigung ist etwas unbeholfen und

durchweg aus Travertin erbaut.

 

Vorhalle der Unterkirche eg
S. Francesco zu Assisi. in den einzelnen Figuren mit ihren

eckigen Gewändern unschön. Die auf Blatt 4 nicht in ge-



nügender Grölse zur Darstellung gelangte Wandconsole, welche

den kleinen Bogen der Seitenfront aufnimmt, zeigt der Holz-

schnitt No.38. .

Von Baccio Pintelli scheint nur die Zeichnung zu dieser

Vorhälle herzurühren, denn eine Inschrift an dem grofsen

Bogen belehrt uns, dafs dieselbe auf Befehl des Ordensgene-

rals Francesco Sansoni aus Siena von dem Bildhauer Fran-

- cesco da Pietrasanta im Jahre 1487 ausgeführt worden sei.

Mancherlei Anzeichen, zum Beispiel die Stellung der kleinen

Console neben dem verkündenden Engel, deren Mitte mit der

Säulenaxe zusammentrifft, und das plötzliche Aufhören des

Gebälks und Gesimses machen es wahrscheinlich, dafs die

Vorhalle längs der Kirche als Verkleidung des unregelmäfsi-

gen Aeulsern der verschiedenen Capellen, des Thurmes und

der Sacristei hat fortgesetzt werden sollen.

Neben der frei stehenden Säule nimmt eine stattliche

Treppe ihren Anfang, welche von dem oberen Ende der piazza

inferiore di S. Francesco zur piazza superiore hinaufführt.

Oberhalb der Vorhalle und neben der Hauptfront der Ober-

kirche ist im 17. Jahrhundert eine kleine Loggia erbaut,

einem Belvedere ähnlich und mit einer kleinen Kuppel aus-

gestattet.
Wir kehren-noch einmal in die Oberkirche von S. Fran-

cesco zurück, um das herrliche Stuhlwerk im Chor undim

Querschiff zu bewundern, unter Hinweis auf die im vierten

Bande des Gailhabaud’schen Werkes zu findende Publication

desselben, welche den architektonischen Aufbau und die Aus-

stattung- mit reich geschnitzten und in Entarsia-Arbeit ausge-

führten Ornamenten gut veranschaulicht. In langer gleich-

mälsiger Doppelreihe stehen die Stühle an den Wänden des

Chores und der Kreuzflügel. Die vordere Reihe ist wie üb-

lich mit einer niedrigen, der zweiten Reihe als Pult dienen-

den Rücklehne versehen, welche interessante Entarsiatafeln

zieren. Die hintere Reihe aber zeichnet ein hoher Aufbau

an der Wand aus, welcher über jedem einzelnen Stuhl einer

Art Tabernakel gleicht, mit- einem muschelförmigen Nischen-

gewölbe auf hoch gereckten, mit feinstem Schnitzwerk gezier-

ten Consolen. Der oberste Abschluls mit spitzen Giebeln

und schlanken Fialen weist eine ganz eigene Mischung gothi-

scher Motive mit Renaissance-Ornamenten auf, die gut in den

Raum passen. Die architektonische Gliederung und einige

der schönen decorativen Theile kehren ‘immer gleichmälsig

wieder, andere aber zeigen in häufiger Abwechselung man-

nigfach verschiedene Formen. Von ganz eminenter Schönheit

durch die einfache, wahrhaft packende Wirkung der Zeich-

nung sind die Entarsia-Compositionen in den grolsen Füllun-

gen.der Rücklehnen an denjenigen Stühlen, welche im Chor

und an den nördlichen kürzeren Wänden des Querschiffs auf-

gestellt sind. Sie stellen Halbfiguren von Heiligen‘, Seligen,

Kirchengelehrten, Bischöfen und Päpsten dar, auch eine Ma-

donna und ein die Geburt Christi verkündender Engel befin-

det sich darunter.

Kunstwerk in Zeichnung und Schattirung, und wohl wäre es

verdienstlich, sie alle in einer besonderen Publication zusam-

menzufassen. Von geringerem Werthe sind die Entarsiafül-

lungen an den Stuhlreihen unterhalb der grofsen Fenster des

Querhauses. Daselbst sind theils geschlossene, theils halb

geöffnete Schränke imitirt, in welchen Bücher und allerlei

kirchliches Geräth aufbewahrt scheint. E

Ich sehe mich zu meinem grölsten Bedauern genöthigt,

überhaupt auf die Veröffentlichung von Holzschnitzwerken,

deren Umbrien gerade eine unerschöpfliche Fülle in den schön-

sten Beispielen besitzt, zu verzichten, um mich nicht bei zu

grols bemessenem Umfange meiner Arbeit zu zersplittern. Es

steht aber zu hoffen, dafs dereinst die kostbaren Schätze or-

namentaler Schönheit, welche die italienischen Holzschnitz-

und Entarsia-Werke bergen, wie sie es verdienen, in einer

Eine jede dieser Tafeln ist ein ganzes‘
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besonderen umfangreichen Sammlung vereinigt, publieirt wer-

den, wobei die umbrischen Arbeiten dieses Kunstzweiges in

erster Linie Berücksichtigung finden mülsten. Einzelne zer-

streute Beispiele und dazu in einem dem Gegenstande nicht

entsprechenden allzu redueirten Maafsstabe vorzulegen, könnte

nur von’ untergeordnetem Werthe sein.

Cappella di $S. Bernardino.

Der im Vorstehenden besprochenen Vorhalle der Unter-

kirche von S. Francesco direct gegenüber, neben dem Thore

des ersten Klosterhofes, zieht die Facade einer kleinen, dem

S. Bernardinus geweihten Capelle unsere Blicke auf sich. Zwei

derbe Pilaster und ein kümmerliches Gebälk umrahmen, wie -

die Darstellung des kleinen Bauwerks auf Blatt 4 zeigt, eine

Wandfläche, in der ein ungemein reich und elegant decorirtes

Doppelportal den Eingang zu der jetzt verschwundenen Ca-

pelle bildete. Die Thüröffnungen zwischen den mit aufstei-

gendem Ornament gefüllten drei Pilastern sind jetzt vermauert.

Die Pfeiler tragen ein zierliches Gebälk mit sehr feinemFries-

ornamente, auf dem Architrav eine auf die Erbauung der Ca-

pelle bezügliche Inschrift, aus welcher wir erfahren, dafs das

kleine Kunstwerk aus der gemeinsamen Arbeit des Franeis-

chinus Zampa und des Hieronymus Bartholommeus im Jahre

1488 hervorgegangen sei. Oberhalb der so gestalteten Thür-

‚umrahmung schliefst ein halbkreisförmiges Friesband ein Tym-

panum ein, welches die Figuren des heiligen Bernardinus mit

der Hostie in der Hand und zweier knieenden Engel in Hoch-

Relief einnehmen. Auffallend ist der Wechsel im Maafsstabe

der Ornamente zum Beispiel, wenn man die Füllungen der

äulseren Thürpilaster mit dem Friesornamente vergleicht. Nur

der zierliche Portalbau besteht aus dem feinkörnigen Material

des Monte Subasio. Wandfläche, Seitenpilaster und Gesims

sind aus Travertin erbaut.

Cappella dell’ospedale de’ Pelegrini. Diese Ca-

pelle liegt in der breiten Strafse, "welche'vom Kloster S. Fran-

cesco in das Innere der Stadt führt. Der Raum ist ein ein-

faches Quadrat und mit einem niedrigen Kreuzgewölbe über-

wölbt, ohne architektonische Bedeutung, aber durch schöne

Wand- und Deckengemälde des Pietro Antonio Mezzasti von

Foligno aus dem Jahre 1468 ausgezeichnet. Wegen der Or-

namentirung der Gurten, des Gewölbeschlusses und eines

hohen an der Wand umlaufenden Frieses glaube ich auf die-

sen auch für Architekten wichtigen kleinen Raum aufmerksam

machen zu sollen. s

Sa. Maria degli Angeli (Porziuncula).

Seit dem neunten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts, in

welchem Baceio Pintelli bei den Bauten an S. Francesco die

neue Kunstanschauung in Assisi zur Geltung brachte, ist viele

.Decennien hindurch, während in den meisten anderen Städ-

ten auf das lebhafteste gebaut wurde, in Assisi kein Bauwerk:

entstanden, das unsere Aufmerksamkeit zu fesseln im Stande

wäre. Als aber das Papstthum und die katholische Kirche,

aufgerüttelt durch -die Erfolge der Reformation in Deutsch-

land, sich zu neuer Kraft herausgearbeitet hatten, da ward

auch die Verehrung gegen die früheren Vorkämpfer für die

Macht des Papstes und den Zusammenhang der Kirche auf's

Neue belebt, die Zahl der Wallfahrer zu den geweihten Orten

mehrte sich in’s Unermefsliche, und auch Assisi sah unge-

zählte Schaaren der Gläubigen zu den Festen herbeiströmen, .

welche dem Andenken seiner Heiligen gefeiert wurden.

So gelangte im Laufe des 16. Jahrhunderts die Stätte der

sogenannten Porziuncula, wo‘ der heilige Franz mit besonderer

Vorliebe verweilt und in Gemeinschaft seiner treuen Anhänger

den geistlichen Uebungen obgelegen hatte, und wo bisher nur

ein bescheidenes Kirchlein des 13. Jahrhunderts, Sa. Maria

degli Angeli, und ein kleines Kloster gestanden, wieder zum

höchsten Ansehen, und zog alljährlich am 2. August zum

Feste des’ grolsen Ablasses von nah und fern Ströme von



Pilgern herbei, wie es heifst, bisweilen an 200000 Seelen.

Da wurde denn, um so weit möglich dem Andrange zu ge-

nügen, die Erbauung einer neuen Kirche beschlossen, und

zu dem gewaltigen Bau am 25. März 1569 der Grundstein

gelegt.

Wir müssen von dem hoch gelegenen Assisi in’s Thal

hinabsteigen, um zur Porziunceula zu gelangen. Drei Kilo-

meter von der Stadt schneidet die von Assisi zum Tiberthal

führende Landstrafse die grofse Haupt-Heerstrafse, welche Pe-

rugia mit Foligno verbindend sich am Fufs der Gebirge ent-

lang zieht. An diesem Kreuzpunkt in der flachen, reich be-

bauten‘ Ebene liegt die Kirche und das Kloster Sa. Maria

degli Angeli. Wer heut zu Tage mit der Eisenbahn ankommt,

‘ Assisi zu besuchen, sieht den mächtigen Dom, dessen hohe

Kuppel meilenweit erkennbar ist, in der Entfernung von we-

nigen hundert Schritten vom Bahnhofe emporragen, und wird

nicht säumen, den wahrhaft erhabenen Eindruck des Innen-

raumes auf sich einwirken zu lassen. Perilli giebt uns über

‚die Vergangenheit des Wallfahrtsortes, bevor es zu dem grols-

artigen Bau im 16. Jahrhundert kam, im Zusammenhange in-

teressante Mittheilungen, welchen wir folgendes entnehmen:

-Eine ursprünglich ärmliche kleine Kirche, welche jedoch

schon in den frühesten Zeiten des Christenthums von weit

her die Gläubigen zur Wallfahrt herbeizog, soll um die Mitte

des 4. Jahrhunderts von vier Einsiedlern, welche aus Palästina

kamen, gebaut und Sa. Maria di Giosafat benannt worden

sein. Als dann nach lan-

gen Jahren der heilige Benediet nach Assisi kam, erbat er

sich die halb verfallene kleine Kirche, und erhielt sie von

Später wurde sie ganz verlassen.

den Einwohnern Assisi’s mit einem kleinen Stückchen Land,

einer piccola porzione di terreno, das er dazu gewünscht hatte.

Daher heifst seit jenen Zeiten die Stätte Porziüneula und das

Kirchlein Sa. Maria di Porziuncula. -

Nachdem Benediet in Montecassino den nach ihm ge-

nannten Mönchsorden gestiftet hatte, sandte ‘er einige Brüder,

Dieses

aber wurde später zerstört, und der Grund und. Boden ge-

Es blieb

gleichwohl der Zulauf der Pilger zu der Kirche, für welche

welche bei der Porziuncula das erste Kloster bauten.

langte in die Hände des Abtes von Monte Subasio.

einige Einsiedler Sorge trugen, ein grolser. Eine weit höhere

Bedeutung aber erlangte der Ort durch den heiligen Franz.

Denn dieser offenbarte eine ganz aufserordentliche Vorliebe

für die kleine Capelle, neben welcher er sich ein Kämmerlein

herrichtete, um ganz nach Gefallen seinem Lieblingsaufent-

halte nahe zu sein. Nach der Gründung des Minoriten-Ordens

berathschlagte der Stifter desselben mit seinen Freunden, als

sie von Rom in ihre Heimath zurückkehrten, wie und wo sie

. sich eine Kirche würden verschaffen können, um ungestört

den Uebungen und Ordnungen der, angenommenen Regeln

‘leben zu können. Und sie kamen überein, sich mit der Bitte

um Ueberlassung der Porziuncula an den Bischof von Assisi

zu wenden und zugleich an den Abt vom Monte Subasio,. von

welchem letzteren ihnen in der That die Besitznahme der

Capelle unter der Bedingung, dafs dieser Ort fortan der Mit-

telpunkt ‚der neuen Genossenschaft bleiben solle, zugestanden

wurde mit den Worten: „Quod petisti frater exaudiamus, sed

volumus ut locus iste sit caput omnium vestrum.“ Ueber den

Bau der ersten Minoritenkirche über der Porziuneula, die

aber schon bald dem Zudrange des Volkes nicht mehr ge-

nügte, fehlen die Documente. Cristofani sagt, dafs durch Papst

Nicolaus IV. eine Erweiterung und Ausschmückung derselben

im Jahre 1288 erfolgte, und dafs hinsichtlich der Anlage eine

Notiz im Klosterarchiv die Kirche als im gothischen Style

und in Form eines lateinischen Kreuzes erbaut bezeichne.

Neben der Facade habe sich ein Porticus mit einer grolsen

Loggia erhoben, in welcher, da der Raum der Kirche nicht

“ ausreichte, vor dem versammelten Volke die feierlichen Messen
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gelesen wurden*). In solchem Zustande blieb Kirche und

Kloster, bis Papst Pius V., welcher den Madonnen-Cultus

ganz besonders bevorzugte, den Bau des jetzigen riesenhaften

Gotteshauses befahl, und durch den Bischof von Assisi,-

Filippo Geri aus Pistoja, den ersten Stein legen liefs, worauf

gleichzeitig der Bau des Klosters neben dem der Kirche in

Angriff genommen wurde.

Es darfals feststehend angenommen werden, dafs die Ehre

des Entwurfs dem Barozio Vignola gebührt, und dafs derselbe

Künstler auch anfänglich den Bau zu leiten hatte. Gleich-

zeitig mit-ihm wird aber auch der Name des Galeazzo Alessi

als eines an dem Bau betheiligten Architekten angeführt, und

hierin so wie in der begründeten Ueberlieferung, dafs der

später zu besprechende innere Umbau des assisaner: Domes

so wie manche andere Bauten in Assisi dem Alessi zuzu-

schreiben seien, findet Cristofani Grund genug, den Entwurf

zu Sa. Maria degli Angeli dem Galeazzo Alessi zu vindieiren,

unter Berufung auf die diesem Künstler eigene Liebhaberei

für den dorischen Styl, welcher sich in den beiden genannten

Kirchen angewendet finde. Nicht ohne Einflufs auf die Par-

theinahme des Cristofani für den Galeazzo Alessi scheint es

zu sein, dafs der Letztere als ein geborener Umbrer in Peru-

gia, seiner Vaterstadt, und Umgegend eines hohen Rufes sich

erfreute. Ich bin aber der Ansicht, dafs die durch das Bau-

werk selbst in keiner Weise widerlegte Autorschaft des Vignola

durch solehe Gründe nicht angefochten werden kann, zumal

es nahe liegt, dafs die bezeugte Mitwirkung des Alessi in. der

Bauleitung Anlafs gab, ihm in Assisi andere Bauten selbst-

ständig zu übertragen, bei deren Ausführung in formaler Be-

ziehung. eine Einwirkung des grofsen monumentalen Baues,

an welchem er, wie ich glaube, unter der Oberleitung des

Vignola beschäftigt: war, im-höchsten Grade wahrscheinlich

ist. Aufserdem giebt Cristofani selbst an, dafs der Bau von

Sa. Maria degli Angeli und die Schönheit des dabei zur An-

wendung gebrachten dorischen Architektursystems bei den .

Canonikern der Kathedrale den Anstofs zum Umbau ihres

Domes gegeben habe, und so liegt nichts näher als die An-

nahme, dafs sie dem Architekten das Festhalten an der dori-

schen Architektur bei Ausstattung des Innern zur Pflicht ge-

macht haben. :

Für uns bleibt daher der Entwurf zur Kirche Sa. Maria

- degli Angeli geistiges Eigenthum des Barozio Vignola. Neben

dem Galeazzo Alessi werden noch die Namen zweier anderen

Architekten, des Giulio Danti und Ippolito Scalza als Theil-

nehmer am Bau angeführt. Bei dem enormen Umfange des

Gebäudes durfte zwar eine lange Dauer des Baues voraus-

gesetzt werden, gleichwohl mufs es unsin Erstaunen setzen,

dafs die mit so grolsem Eifer angefangene Kirche, bei deren

Leitung den vorgenannten Baumeistern der Peruginer Martelli

und der Assisaner Giorgetti folgten, erst nach 110 Jahren fertig

dastand, nachdem für dieselbe die Summe von 4090000 lire

aufgewendet worden war ”®).

Am Schlusse des Jahres 1831 rüttelte ein heftiges Erd-

beben in bedenklicher Weise an dem Bau des Vignola, wel-

cher jedoch anfänglich widerstand. Die Erdstölse aber wie-

derholten sich in dem Zeitraum vom 13. Januar bis zum

13. März 1832, und immer beängstigender wurde der Zustand

des Gebäudes, dessen Risse sich trotz der vorgenommenen

Aussteifungen und der Verklammerung der südlichen vier

Schiffspfeiler durch Balken und Eisenwerk mehr und mehr

erweiterten, und den Einsturz der Kirche vorausverkündeten.

Da endlich am frühen Morgen des 15. März neigten sich und

barsten die vier Pfeiler des linken Seitenschiffs, und brachen

zusammen, den Sturz des grolsen Tonnengewölbes des Mittel-

raums und der Gewölbe der Seitenschiffe ‚nach sich ziehend.

 

**) Cristofani. guida. pag. 40.
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So lag das Langhaus in Trümmern, die ragende Kuppelaber,

welche über der alten kleinen Capelle der Porziuncula sich

erhebt, blieb ungeachtet vieler erlittener Schäden und Risse

wie durch ein Wunder aufrecht stehen.

Rasch wurden Sicherheitsmaafsregeln getroffen, und um

für den Fall des zu fürchtenden Einsturzes der Kuppel die

Porziunceula-Capelle wenigstens zu retten, wurde eine etwa

12 Meter hohe Pyramide von Faschinen, Holz und Schutt

über dieselbe aufgethürmt. Es erfolgte indessen kein weiterer

Unglücksfall, und rasch ging man an’s Werk, den Bau aus

den Trümmern neu erstehen zu lassen. Am 5. März 1832

wurde dem römischen Architekten Poletti der Wiederaufbau

übertragen. Die nächste Zeit verging mit der Sicherung der

Kuppel. Am 14. März 1836 begann erst der Neubau des

Langhauses, und am 8. September 1840 konnte die gänzlich

wiederhergestellte Kirche geweiht werden.

Betrachtet man den Grundrifs von Sa. Maria degli Angeli

(Blatt 5), so erklärt es sich leicht, dafs die Kuppel vor dem

Verderben, welches das Langhaus ereilte, bewahrt bleiben

konnte, denn für die Kuppel fehlte es nicht an sehr rationell

angelegten kräftigen Widerlagern; die Pfeiler und Widerlager

des Langhauses dagegen sind mit Rücksicht auf das weit ge-

spannte Tonnengewölbe des Mittelschiffs nicht stark genug,

um heftigen Erdstölsen widerstehen zu können. Aufserdem

zeigte es. sich beim Einsturz, dafs die Schiffspfeiler in unver-

antwortlich leichtsinniger Weise construirt waren, umkleidet .

. mit einer Backsteinschicht von nur $ Stein Stärke, innen aber

mit schlechtem Gufswerk aus Mörtel und Flufsgeschieben aus-

gefüllt. Bei dem Wiederaufbau hat man es verschmäht, durch

eine entsprechende Umänderung der Grundrifsdisposition die

nothwendige Verstärkung der Stützen zu erreichen, und man

hat sich darauf beschränkt, die Pfeiler sorgsam aus gutem

.. Material herzustellen. Die wünschenswerthe Verankerung aber

ist in einer so lächerlich widersinnigen Weise angeordnet,

dafs durch dieselbe bei einer abermaligen Katastrophe nicht

die geringste Garantie geboten ist. Man hat nämlich, um

den Schub des grofsen Tonnengewölbes abzufangen, es für

genügend erachtet, die Anker bogenförmig über den Rücken

des Gewölbes zu führen, damit sie nicht die Wirkung des In-

nern stören.

_ Wir wenden uns jetzt der Betrachtung des Bauwerks

selbst zu, um das, was die Darstellungen des .Grundrisses,
_ des Querschnittes und des Längenschnittes auf Blatt 5 und 3

. nieht zur Anschauung bringen, zu vervollständigen. Die Axe

der Kirche hält die Richtung von Südwesten nach Nordosten

inne. Die nordwestliche Längenfront liegt parallel der Land-

stralse. Nach Südwesten erstrecken sich um einen grolsen

Hof gruppirt, von weitläufigen Gärten umgeben, die ausge-

dehnten architektonisch werthlosen Klostergebäude. Von mit-

: telalterlichen Resten existirt nur .noch eine unbedeutende go-

_ thische Capelle an der nach Foligno führenden Strafse und

das kleine Heiligthum der eigentlichen Porziuncula, welches

in die neue Kirche eingeschlossen wurde, und so recht eigent-

lich ihren Mittelpunkt bildet.

lichst weiträumige Kirche herzustellen, welche die verehrte

alte Capelle in sich zu schliefsen hatte, einen grolsen Chor-

raum für die zahlreichen Ordensgeistlichen enthalten mufste,

Das Bauprogramm: eine mög-

und endlich für die unermefsliche Menge des herzuströmenden.

Volkes weite Hallen darbieten sollte, erscheint in glänzender

Weise gelöst. Von einem freien grünen Platz, an drei Seiten

‚mit Baumreihen umgeben, an der vierten durch die nach

"Südwesten gewendete Hauptfront der Kirche begrenzt, tritt -

man in die grofsartige Halle des dreischiffigen Langhauses.

Die schönen kirchlichen Verhältnisse, die weite Spannung des

Tonnengewölbes im Mittelschiff, die maalsvolle Beleuchtung

versetzen uns unwillkürlich in eine feierliche Stimmung. Seit-

wärts in die Nebenschiffe und die angefügten Seitencapellen
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bieten sich uns interessante Durchblicke. Bei grolser Ein-

fachheit der Architektur ist doch die Würdeund Wohlräu-

migkeit des Ortes von fesselnder Wirkung. Vor uns erwei-

tert sich, indem wir vorwärts schreiten, hintereinem breiten,

schön entwickelten triumphbogenartigen Gurtbogen der Raum

zu der glänzend hell erleuchteten Vierung, welche durch die

gröfsere Spannweite (20,23 Meter gegen 17,47 Meter im Mittel-

schiff) und durch die hoch aufstrebende Kuppel ausgezeichnet,

diesen Mittelpunkt des ganzen Baues mit dem durch die Fres-

ken unseres Landsmannes Overbeck ander vorderen Giebel-

wand geschmückten Sanctuarium der demüthigen kleinen Por-

ziuncula in der Mitte als ein abgesondertes Heiligthum gelten

will, welchem das im Langhause und in den Kreuzflügeln

angesammelte Volk ehrfurchtsvoll fern bleiben mufs. Der

Vierung endlich folgt als Verlängerung des Mittelschiffs der

grolse Chor, wieder in das Halbdunkel gehüllt, das uns beim

Eintritt in die Kirche umfing. Die Ecken zwischen dem

Chor, den Kreuzflügeln und den beiden Glockenthürmen nimmt

auf der einen Seite ein den Gesangübungen der Geistlichen

bestimmter Saal, auf der anderen die grofse Sacristei und die

zum Kloster führenden Corridore ein. An dem Hauptbau

der Kirche ist die striete Durchführung einer und derselben

auch im Maalsstabe identischen Architektur im Innern und

am Aeufsern als ein wichtiges Moment hervorzuheben, durch

welches der Bau ungemein an Einheitlichkeit des Eindrucks

gewinnt.
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No. 39. Ansicht und Durchschnitt des dorischen Architektursystems der
Kirche Sa. Maria degli Angeli bei Assisi. Se

. Die. dorische Architektur des Mittelschiffs und der Aulsen-

fronten zeigt volle Meisterschaft in der Behandlung architek-

tonischer Formen und Verhältnisse, ‘wenngleich eine gewisse

schematische Trockenheit nicht zu leugnen ist. Im Holzschnitt

No. 39 geben wir in Ansicht und Durchschnitt die Gliederun-

gen dieses Decorationssystems in grölserem Maalsstabe; aus

dem Längenschnitt auf Blatt 3° sind die Gesammtverhältnisse

zu erkennen. i

Die Kuppel, im Grundrifs aufsen achteckig, innen kreis-

förmig, will auch von Innen betrachtet etwas gar zu hoch‘

hinaus; erst wenn man unter die grofsen Vierungs-Gurte tritt,

ist man im Stande ihre Wölbung zu überblicken. Sie kommt
somit für die Gesammtwirkung des Raumes nur durch die

Lichtfülle in Betracht, welche sich über die weiträumige Vie-

rung ergielst. In dem wegen der glatten, ungetheilten Wand-

fläche allzu nüchtern erscheinenden Chor bemerkt man zur

. Rechten an der südlichen Langwand eine kleine unregelmäfsig

gebaute Cella (vgl. Grundrifs Blatt 5), in welcher der Sage



nach der heilige Franz sein Leben aushauchte. Nach dem

Neubau in unserem Jahrhundert wurde das ganze Innere mit

einer gleichmälsigen gelblich weilsen Tünche bedeckt, gegen

welche die allein mit Freskomalereien ausgestatteten zehn

Seitencapellen des Langhauses mit ihren überladenen barocken

Altären wunderbar contrastiren.

 

Heteletgpelutatutie —

Grundrifs des Kuppeltambours von Sa. Maria degli Angeli

bei Assisi.

Die Erscheinung des Aeufsern ist eine mangelhafte. Zwar

übt das Gebäude durch seine Gröfse eine nicht geringe Wir-

kung aus; die hohe Kuppel herrscht gleichsam über dem

Flachlande, und mit dem freilich unschönen südlichen Glocken-

thurme (im Querschnitt auf Blatt 5 habe ich den nicht zur

Ausführung gekommenen nördlichen Thurm der Vollständig-

keit wegen hinzugefügt) baut sich, von manchen Punkten aus

gesehen, eine recht günstige Gruppe auf. Man sieht jedoch

dem Bauwerk zu sehr die Zerstörung des Jahres 1832 an.

Das ältere Mauerwerk sticht unangenehm gegen das neuere

ab, und man bemerkt mit Mifsfallen, dafs bei der Restaura-

tion nach dem Erdbeben bei dem Ausbessern, beim Einziehen

von Ankern, selbst beim Aufbau neuer Theile unbedacht zu

Werke gegangen wurde, so dafs die Kirche jetzt gradezu wie

in einem schäbigen Rocke sich präsentirt. Es kommthierzu,

‘dafs beim Neubau zuletzt die Neigung, nach Möglichkeit zu

sparen, überhand nahm, und deshalb die Vollendung der

Kreuzflügel-Giebel unterblieb. Auch das widerwärtige Häufen

übertrieben hoher Attiken am Chor und der Mangel des nörd-

lichen Thurmes tragen viel zur Verstärkung des üblen An-

sehens bei. Die Vorderfront ist nach den Aenderungen des

Poletti erst recht unproportionirt und langweilig geworden,

und vollends verdienen die Langfronten mit der nüchternen

Wandtheilung durch breite Lissenen unter dem glatt durch-

gehenden dorischen Gebälk gar kein Lob. So behält vom

Aeufseren nur der freilich zu hoch gereckte Aufbau der Kup-

pel einigen Werth, und da dieser auf Blatt 5 im Querschnitt

zur Erscheinung gelangte, durfte von der Darstellung der

Aufsenarchitektur füglich Abstand genommen werden. Mit

Ausnahme einer geringen Zahl von Baugliedern, namentlich

der Thüreinfassungen und der Hängeplatten der Gesimse, wel-

che aus Kalkstein bestehen, ist der ganze Bau aus Backstei-

nen construirt; innen durchweg, aufsen nur zum geringsten

Theile geputzt. Auch die Gurtgesimse, die Triglyphen und

andere architektonische Gliederungen sind aus Formsteinen

hergestellt. Die Kuppel ist mit Blei gedeckt, alle übrigen

Dächer mit Ziegeln.

Die Kirche Sa. Maria degli Angeli enthält nur eine kleine

Reihe von Kunstwerken, welche wir um ihres architektoni-

schen Werthes willen zu nennen hätten.

Von den Altären der vielen Seitencapellen fesselt nur

Es ist derjenige in der Ca-

No. 40.

einer unsere Aufmerksamkeit.

pelle des heiligen Joseph im Kreuzflügel zunächst dem nörd-

lichen Seitenschiffe, ein kostbares Werk der Robbia’schen
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Schule, von einfacher aber trefflich gewählter Flächentheilung

und bewunderungswürdiger Schönheit des architektonischen

Aufbaues sowohl, wie auch der sechs Reliefs, welche die

umrahmten Felder füllen. Vier zierliche Pilaster tragen einen

schmalen Architrav, einen feinen mit Fruchtbündeln gezierten

Fries und ein zartes Krönungsgesims. So bilden sich drei

gleich grofse Füllungen, welche den anziehendsten Reliefbil-

dern Raum gewähren: in der Mitte die Krönung der Maria

durch Christus, umgeben von einem die Luft erfüllenden Engel-

Chor; links die Stigmatisation des heiligen Franz; rechts der

heilige Hieronymus mit dem Crucifix. An der Predella, wel-

che dem oberen Aufbau als Sockel dient, bietet sich in der

Einrahmung durch das Fufs- und Gurtgesims und durch vier

niedrige Pfeilerchen die Anordnung dreier länglicher Relief-

tafeln dar. Man sieht zur Linken die Verkündigung, in der

Mitte die Geburt Christi und zur Rechten die Anbetung der

heiligen drei Könige. Die Theilungspilaster enthalten je ein

Medaillon mit einem Wappenthier. Alle Reliefs sind von der

empfindungsvollsten Composition und Durchführung. Dazu

ist mit der maalsvollsten Anwendung von Farben eine vor-

züglich harmonische Wirkung erzielt. Die architektonischen

Umrahmungsglieder sind ganz weils gelassen. Buntfarbig sind

nur die Früchte und Blätter im obersten Friese und das Or-

nament der unteren Postamente, jedoch Alles auf weilsem

Grunde. In den Reliefs sind alle Figuren weils, der Grund

aber im Allgemeinen tief blau, auf der felsigen Ferne der drei

Bilder des S. Franeiseus, des S. Hieronymus und der Geburt

Christi finden sich vielfach satte grüne Töne. Kein Werk der

Schule des Luca della Robbia ist mir bekannt, welches die-

sem hier an Anmuth und Feinheit im Ganzen wie im Ein-

zelnen überlegen wäre.

Sehr beachtenswerth durch die wohl etwas schwülstig
gezeichneten, aber doch reich und schön componirten Schränke

ist die grofse Sacristei südöstlich vom Chor der Kirche.

Die nach derselben Seite sich ausdehnenden Kloster-

gebäude entbehren jedes architektonischen Interesses. Doch

suche man den Haupt-Hof auf, um den grofsen steinernen

Ziehbrunnen zu betrachten, bestehend aus zwei eleganten tos-

kanischen Säulen, welche als Querbalken über dem Brunnen-
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No. 41. Aufrifs und Grundrifs des Brunnens im Klosterhofe von

Sa. Maria degli Angeli bei Assisi.
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'kessel ein dorisches Gebälk miteinander verbindet. Der Holz-

schnitt No. 41 stellt den Brunnen im: Aufrifs und Grundrifs

dar. Die tüchtige Zeichnung läfst auf die Autorschaft des

Vignola oder des Alessi schliefsen.

- Der Dom S$. Rufino (9 in No.35).
Indem wir wieder in die Stadt zurückkehren, die Rund-

schau der assisaner Kirchen zu beendigen, wenden wir uns

zunächst dem Dome $. Rufino zu, von welchem wir noch

den oben erwähnten Umbau des Innern kennen zu lernen

haben.

Der Bischof Filippo Geri und die Canoniker der Kathe-

drale beschlossen im Jahre 1571 ohne Rücksicht auf die be-

trächtlichen Baukosten, ihre ehrwürdige. alte Kirche nach dem

Vorbilde von Sa. Maria degli-Angeli in eine moderne umzu-

wandeln, und gaben dem Galeazzo Alessi den Auftrag, einen

Plan hierzu aufzustellen. Es ist wohl anzunehmen, dafs der-

selbe Künstler alsdann auch die Ausführung überwacht hat.

Wir danken ihm seinen Bau wenig, denn er hat durch ihn

die Harmonie eines wichtigen mittelalterlichen Baumonuments

zerstört, ohne etwas Lobenswerthes an die Stelle zu setzen.

Auch Cristofani und di Costanzo klagen über die verkehrte

Umänderung und namentlich der Letztere sagt ungemein rich-

tig; „— non puö negarsi che quell’ edificio ha perduta la gran-

diositä, e, quel che & piü, Ü'unitä, rimanendo cieche le navi

laterali e il nuovo santuario formando corpo da se senza

relazione al tutto“ *).

Das Interessanteste am Bau des Galeazzo Alessi ist der

Grundrifs, welchen der nachstehende Holzschnitt No. 42 zeigt.
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No. 42. Grundrifs des Domes $. Rufino zu Assisi.

Durch Beseitigung der beiden grofsen Pfeiler, welche den

Anfang des Chors in der alten Kirche bezeichneten, hat sich

der Baumeister für die Anlage einer breiten Kuppel (15,40”

Spannung) auf ungleichseitig achteckiger Basis den Raum ge-

schaffen. Mit grolsen Gurtbögen öffnen sich Langhaus und

Chor gegen diesen Centralraum. Ein Querschiff fehlt. Unter

den seitlichen Gurtbögen stehen Nebenaltäre. Die Pfeiler-

stellung im Langschiff entspricht der der alten Kirche; es

_ sind die ehemaligen Pfeiler einfach beibehalten und nur mit

neuem Fufs- und Kämpfergesims versehen worden. Die Kreuz-

gewölbe der Seitenschiffe sind um ein bedeutendes Maafs nie-

.driger als die alten Tonnengewölbe; auch die in eine ziemlich

schwerfällige dorische Pilasterarchitektur eingeklemmten Ar-

cadenbögen erreichen bei Weitem nicht die Höhe der vor-

mals so schlanken Bogenstellungen; denn Alessi wollte Raum

gewinnen, um an Stelle der Flachdecke ein Tonnengewölbe

mit Verstärkungsgurten über das Hauptschiff und den Chor-

raum zu spannen. Dadurch aber wurde die Zuführung einer

genügenden Lichtmenge, welche nach Beseitigung der Ober-

fenster des Mittelschiffs die drei Fensterrosen in der Vorder-

front nicht zu liefern vermochten, verhindert und das ganze

Langhaus in ein tiefes Dunkel gehüllt. Ebenso ward der

Kuppel wegen der ganz kümmerlichen Beleuchtung nur durch

*) di Costanzo. pag. 335.
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die Laternenöffnung im Scheitel und durch vier kleine ellip-

tische Fenster in den Schmalseiten: am Fufse des Gewölbes

jede bedeutende Wirkung geraubt. Ueber dem’ Gurtbogen

umzieht ein derbes Consölgesims den Vierungsraum, dann

folgt eine niedrige Attika und sofort die nackte achteckige

Kuppelwölbung.

Im Jahre 1663 wurde nach Süden die grofse Cappella del

S. Sagramento nach dem Entwurf des assisaner Architekten

Giorgetti angebaut; angenehme Proportionen und reichliches,

gut vertheiltes Licht zeichnen dieselbe aus. i

Wir dürfen den Dom nicht verlassen, ohne mit .Bewun-

derung das reiche Schnitzwerk des Gestühls im Chor betrach-

tet.zu haben. Es stammt aus den Jahren 1519 und 1520

und ist die Arbeit eines Giovanni Jacopo di S. Severino voll

schöner Erfindung und von sorgfältigster Ausführung. In

früheren Zeiten war jeder Stuhl mit einem tabernakelartigen

Aufbau gekrönt; ein späterer Bischof aber liefs ohne Mitwis-

sen der Canoniker diesen. Schmuck beseitigen und durch ein

glattes Gebälk ersetzen. Unter den herrlichen Füllungen an

der Rückwand befindet sich eine interessante Tafel, welche ,

unvollendet geblieben ist, und das Ornament nur an einigen

Stellen vollendet, gröfstentheils aber noch nicht einmal aus

dem Gröbsten herausgearbeitet zeigt, so dafs man an diesem

Beispiel die Technik des Holzschneidens gut studiren kann.

Wahrscheinlich hat ein plötzlicher Tod die Hand des Künst-

lers gelähmt.

Im Uebrigen weichen diese Chorstühle von der gewöhn-

lichen zweigliedrigen Anordnung nicht ab.

Chiesa nuova. (7 in No. 35.)

Die chiesa nuova ist die jüngste Kirche in Assisi, dem

Andenken des S. Franeiseus im 17. Jahrhundert von Grund

aus neu gebaut an der Stelle, wo seine Geburtsstätte, das

 

 

 
 

  

 

No. 43. Durchschnitt der chiesa nuova zu Assisi.
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No. 44. Grundrifs der chiesa nuova zu Assisi.

Haus: seines Vaters, gestanden haben soll. König Philipp II.

von Spanien trug die Kosten des Baues, der Architekt F. Ru-

fino da Cerchiara fertigte den Plan im Jahre 1615, und stellte ..

den Bau in 7 Jahren für 16000 Seudi fertig.



Die vorstehenden Holzschnitte mögen dem Leser die

Anlage des höchst anziehenden kleinen Bauwerks veranschau-

lichen. Sie zeigen uns ein griechisches Kreuz mit erweiterter

Vierung, die quadratischen Kreuzarme mit kleinen Kuppeln

eingewölbt, über dem Mittelraum eine gröfsere Kuppel ohne

Tambour. Die Maalse sind sehr klein, denn nur 8,30 Meter

hat die Vierung zur Weite, die ganze innere Länge des Kirch-

leins beträgt 21 Meter. Die Details sind mit Freiheit und

gutem Verständnifs im richtigsten Verhältnifs zu der Gröfse

des Raumes gezeichnet. Auch am Aeulseren erfreut die Har-

monie des Aufbaues, so dafs man dem artigen Bau wohl eine

günstigere Stelle, als die, welche er zwischen zwei abschüs-

tigen Stralsen einnimmt, wünschen möchte.
Derselbe Meister Rufino, welcher sich .

in der chiesa nuova als ein so geschickter

Architekt hervorthat, dürfte auch wohl der

Urheber des zierlichen kleinen Campanile

bei der Kirche $. Appollinare sein,

welchen der Holzschnitt No. 45 im Aufrifs
. darstellt. SR : Ö OÖ Re

Es ist dies eine ungemein glückliche

 

 

     
Composition, die an ihrem Platze bei der +

porta Mojano am äufsersten Rande der Stadt

über die Abhänge des Berges hinausschauend

von reizendster Wirkung ist. Klein sind auch

hier die Dimensionen, überaus günstig aber

die Verhältnisse und die Entwicklung des

Aufbaues. Mit. Ausnahme der weit aus-

ladenden Hängeplatte des Hauptgesimses

und der Eckstücke der Abdeckungen bietet

sich uns hier das Beispiel eines Backstein- |

baues, und schon deshalb verdient das Thürm-

chen in einer Stadt, welcher der natürliche

Stein so bequem zur Hand lag, Beachtung.

 

 

 

 

 

    No. 45. Campanile bei $. Appollinare bei Assisi.

2. Profanbauten der Renaissance.

In Assisi sehen wir uns vergebens nach hervorragenden

Beispielen einer bedeutenden Profan - Architektur um. Was

wir.bemerken, beschränkt sich mit Ausnahme eineseinzigen _

wohl erhaltenen und lobenswerthen Hauses, der casa de Rossi,

auf einzelne gute Thüren und Fenster 'und auf eine Anzahl

interessanter Öffentlicher Brunnen. -

Die Blüthezeit der Renaissance hat aufser den schon an-

geführten Bauten bei $. Francesco und den Holzschnitzereien

in den Kirchen keine anderen Spuren zurückgelassen, als

zwei beachtenswerthe Thüren, von denen die eine am Hause

via di portica No. 7 beim albergo dell’ aquila d’oro zwar

nicht durch sehr günstige Proportionen, aber durch gute Or-

namentirung sich auszeichnet. Originell verzierte Füllungs-

Pilaster zu beiden Seiten stützen ein regelmäfsiges Gebälk

mit einem Friese von Engelsköpfen und Guirlanden. Ueber

dem Gebälk ein Wappen. Die zweite Thür bildet den Ein-

gang in den Stadtthurm an der piazza grande und zu-

gleich den Zugang zum Sitzungssal des Notar -Collegiums.

Sie ist im Jahre 1524 nach der Zeichnung des assisaner Ma-

lers Ceeco di Bernardino ausgeführt; eine Rundbogenthür von

cannelirten Pilastern eingefafst mit regelmäfsigem, glatt pro-

filirtem Gebälk. In den Zwickeln neben dem Thürbogen

zwei Rosetten. Auch die hübsch eingetheilten, im Detail aber

nicht besonders fein durchgebildeten Thürflügel sind erhalten.

Ich trage, bevor ich zu den Bauwerken aus der späteren

Renaissancezeit übergehe, hier noch ein kleines Fragment

ganz früher Renaissancedecoration nach, nämlich die spär-

lichen Reste von Sgraffito-Malereien an einem Hause

an der piazza di $. Pietro, der Kirchenfront gegenüber.

Daselbst sind ornamentirte Quadern imitirt,. und zwischen die-
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sen in Lorbeerkränze eingeschlossene Medaillons mit Portrait-

Köpfen und Wappenthieren angebracht. Die Farben sind gut.

gewählt: hellgelb auf tiefem bräunlichem Grau

Als noch beglaubigte Werke des Galeazzo Alessi führt

Cristofani eine gröfsere Anzahl von Gebäuden an, unter wel-

chen die schon genannte casa de’ Rossi voransteht. Es

ist ein fein gezeichnetes, wenn auch sonst durchaus einfach

gehaltenes Wohnhaus, an der Strafse von der piazza grande

nach dem Kloster S. Francesco gelegen, im Grundrifs ein

schiefwinkliges Viereck. Ueber einem hohen Kellergeschofs

folgen zwei ansehnliche Stockwerke, von denen das obere

bedeutender gehalten ist als das untere, und endlich ein Dach-

geschofs mit Mezzaninfenstern. Den Abschlufs bildet ein-gutes
‘ kräftiges Hauptgesims mit paarweise geordneten Consolen.

Kräftige Quadern fassen die Ecken des Hauses ein. Die Pro-

filirungen der Fenster sind höchst delicat.

Von der demselben Architekten zugeschriebenen casa

Frondini,einige hundert Schritte weiter nach $. Francesco

zu in der nämlichen Stralse gelegen, existiren nur noch drei

grofse Fenster im Erdgeschofs, deren kraftvolle Zeichnung

den gewiegten Baumeister verräth. :

Unmittelbar zur Seite der casa Frondini spendet die

Fontana Oliviera aus sechs Mündungen kühles klares

Quellwasser. ..
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No. 46. Querschnitt und Ansicht der Fontana Oliviera zu Assisi.

Dieser Brunnen, obgleich nicht das älteste Beispiel einer

in Assisi mehrfach wiederkehrenden eigenthümlichen Fontai-

nen-Anlage, verdient es, als der zierlichste vor allen anderen

in dem Holzsehnitt No. 46 dargestellt zu werden. Eingebettet

zwischen zwei Häuserecken springt der Brunnen-Trog nicht

hindernd in die Stralse vor, ist aber -bequem zugänglich und

zugleich ausgedehnt genug, um das gleichzeitige Wasser-

schöpfen Vieler zu gestatten. Es treten nämlich an der Mauer

hinter dem Brunnenbecken aus sechs in angemessenem Ab-

stande angebrachten Wappen (darunter die der Stadt mit Kreuz

und Löwe) eben so viele Spei-Oeffnungen hervor, in an-

sprechender Weise architektonisch umrahmt, so dafs durch

trennende Consolen und ein elegant profilirtes Gesims eine

schöne Wandverkleidung hergestellt wird. An der Vorder-

seite des Troges, dessen Obergesims zum Niedersetzen der

'Krüge eine breite Oberfläche darbietet, wiederholt sich eine

der Wandgliederung ähnliche Feldertheilung. Schmale Stein-

brücken, von der Rückwand des Brunnens bis zur vorderen

Brüstung durchgreifend, gestatten den Wasserholenden, die

Schöpfgefäfse unter dem stets rinnenden Strahl aufzustellen.
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